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Der Ca de Bestiar

Dieser grosse, ursprünglich anmutende Bau-
ernhund wird auch Perro de Pastor Mallor-
quín (zu Deutsch: Mallorca-Schäferhund) ge-
nannt. Ca de Bestiar heisst übersetzt einfach
„Viehhund“. Da es sich immer um einen Ar-
beitshund der Landbevölkerung handelte,

Die Balearen sind eine spanische Inselgruppe im Mittelmeer und seit vielen Jahrzehnten

vor allem als Urlaubsparadies sonnenhungriger Mittel- und Nordeuropäer bekannt und

beliebt. Die Balearen setzen sich aus vier Inseln zusammen: Mallorca, Menorca, Ibiza und

Formentera. Ausser auf Formentera, der mit nur 12 km Länge kleinsten Insel, gibt es auf

den drei anderen Inseln bodenständige Hunderassen. Teils sind sie recht bekannt und

offiziell anerkannt, teils werden sie – von der breiten Öffentlichkeit unbemerkt – nur von

einer lokalen Fangemeinde erhalten. Im SHM stellte ich bereits die bekannteste Rasse der

Balearen vor, den Podenco Ibicenco. Heute skizziere ich zwei typische Mallorquiner: den

grossen Mallorca-Schäferhund „Ca de Bestiar“ und den kleinen Mallorquinischen Rattler

„Ca Rater Mallorquín“.

gibt es keine Aufzeichnungen über seine
Entstehung. Man vermutet, dass vor allem
Herdengebrauchshunde von der Iberischen
Halbinsel auf Handelswegen auf die Insel
kamen. Nicht zu verkennen ist übrigens die
Ähnlichkeit zum portugiesischen Cao de
Castro Laboreiro, einer heute ebenfalls offi-
ziell anerkannten Rasse. Auch auf dem spa-

nischen Festland finden sich lokale Herden-
gebrauchsschläge, die dem Typ des über-
mittelgrossen bis grossen, stockhaarigen,
dunklen Hundes mit kleinen, hoch ange-
setzten Hängeohren entsprechen. Manche
Autoren vermuten übrigens auch die Beteili-
gung des Alano (Spanische Dogge), der von
den Truppen König Jaimes mit auf die Insel
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Zwei mallorquinische Hunderassen: 

Ca de Bestiar und Ca Rater Mallorquín

von Anna Laukner
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hunden, wobei manche spanischen Kynolo-
gen mit dieser Einteilung nicht ganz glücklich
sind: Sie sähen ihn lieber in der Gruppe II,
also bei den Wach- und Schutzhunden.

Durch die Insellage entwickelte sich kein
hoch spezialisierter Arbeitshund, sondern
ein „Allrounder“. Er trieb und hütete das
Vieh, bewachte aber auch den Hof und be-
schützte die Schafe, Ziegen und allenfalls
auch die Hühner vor den Übergriffen streu-
nender Hunde. Dabei entwickelte sich eben
der Universalhund, als der der Ca de Bestiar
seine Anhänger heute begeistert. Javier 
López, Züchter und Autor, schreibt, dass der
Ca de Bestiar auf den ersten Blick wie ein
grosser schwarzer Mischling aussieht, aber
dass gerade dieses „Allerweltsaussehen“

Kleines Rasseporträt

gebracht worden sein soll. Sicher gelangten
im Laufe der Jahrhunderte unterschiedliche
Hundeschläge nach Mallorca und vermisch-
ten sich mit den dort bereits ansässigen Tie-
ren. Auch der Ca de Mé findet als Pate Er-
wähnung: Er ist ein eher gemächlicher Jagd-
hund vom Typ des schweren spanischen
Vorstehhundes und soll eingekreuzt worden
sein, um den Ca de Bestiar ruhiger zu ma-
chen. Auf Mallorca entwickelten sich im Lau-
fe der Zeit unterschiedliche Typen – je nach-
dem, wozu der Hund gebraucht wurde: Die
Rinderhirten bevorzugten eher grosse und
kräftige Hunde, die Schaf- und Ziegenhirten
eher kleinere und wendigere.
Eine der ersten Erwähnungen finden mallor-
quinische Hunde übrigens in einem Buch Erz-
herzog Ludwig Salvators über die Balearen:
Er berichtete, dass fast alle Bauern ihre Ma-
stins haben. Im Jahre 1872 schreibt ein Pro-
fessor Barceló y Combís in einem Artikel über
die Säugetiere der Balearen, dass es auf
Mallorca keine Mastines gebe, weil es keine
Wölfe gibt (vor denen sie die Herden be-
schützen müssten), wohl aber grosse Hunde.
Zum besseren Verständnis: In Spanien nennt
man die grossen Herdenschutzhunde „perro
de ganado“ oder „mastín“, die Herdenge-
brauchshunde und Schäferhunde nennt man
„perro der pastor“ (oder einfach nur „pas-
tor“) oder „carea“.

Der „Viehhund“ 
wird offiziell anerkannt

Am 26. 5. 1982 wurde der erste offizielle
Standard des Ca des Bestiar unter der FCI-
Nr. 321 veröffentlicht. Damit hatte die Rasse
den Schritt vom einfachen Bauernhund hin
zum Rassehund getan. Interessierten vorher
die Äusserlichkeiten recht wenig, galt es von
nun an, ein genau vorgegebenes Zuchtziel
zu erreichen. 
Ich kenne übrigens wenige Rassestandards,
die so detailliert sind und auch die Fehler 
so genau anführen. Manche Passagen 
lassen übrigens erkennen, wie nahe diese
Rasse noch am bäuerlichen Nutztier ist: So
liest man unter „schwere Fehler“: „… gekürz-
te Reisszähne. …“, was darauf schliessen
lässt, dass diese Sitte bis vor nicht allzu 
langer Zeit noch üblich war (die Hirten 
vieler Länder kürzen die Reisszähne ihrer
Hunde, um Verletzungen der Herdentiere
zu verhindern). Der Ca de Bestiar wird der
FCI-Gruppe I zugeordnet, also den Schäfer-

und die vielfältige Funktionalität den Reiz
dieses Hundes ausmachen; er sei „der Hund
schlechthin“. Vor gut 50 Jahren stand es
übrigens schon mal ziemlich kritisch um den
Erhalt dieser Hunde: Es gab kaum noch rein-
rassige Exemplare, zunehmend vermischten
sie sich mit den ausländischen Rassen, die
auf die Insel kamen, zum Beispiel Deutschen
Schäferhunden oder Labradors. Man sagt,
dass diese Mischlinge vor allem dadurch un-
angenehm auffielen, dass sie wilderten und
Haustiere töteten. Schliesslich machte sich
ein Liebhaber des Ca de Bestiar, Alonso Gu-
asp, daran, die Rasse zu retten. Er gründe-
te 1970 den „Club del Perro de Pastor Mall-
orquín“ und erwirkte bereits zwölf Jahre spä-
ter die offizielle internationale Anerkennung
durch die FCI. 
Heute wird ein einheitliches äusseres Er-
scheinungsbild der Rasse angestrebt. Uner-
wünscht sind sowohl zu mastinartige als
auch zu windhund artige Exemplare (beide
sieht man aber gleichwohl, sie erinnern an
die bunt gemischte Hundeschar, die wohl
bei der Entstehung mitgemischt haben
muss). Zugelassen sind heute nur mehr rein
schwarze Hunde, früher hingegen soll es
auch gestromte, gelbe und gefleckte gege-
ben haben. Typisch ist der kurzhaarige
Schlag (Langhaar kommt ebenfalls vor, ist
aber wesentlich seltener). Manche Hunde
kommen mit Afterklauen auf die Welt, diese
werden in der Regel entfernt. 

Langhaarige Ca de Bestiar-Hündin.
Foto: R. Mancebo
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Der Club steht momentan vor seiner Um-
strukturierung – der gesamte Vorstand wird
neu besetzt. Deswegen ist derzeit auch die
Homepage des Clubs inaktiv. Die Zucht der
Rasse wird übrigens vom Landwirtschafts-
ministerium der Balearen gefördert; die 
„papierlosen“ Züchter sind den FCI-Züchtern
zahlenmässig weit überlegen.

Typisch Ca de Bestiar!

Wie wohl Hundefreunde überall auf der
Welt, sind auch die Mallorquiner stolz auf 
ihre lokalen Rassen. Sie sagen, dass ein
Kenner bereits am Gebell hört, ob ein Ca de
Bestiar reinrassig sei oder nicht. Sieht man
einen Ca de Bestiar auf einer Ausstellung,
trägt er manchmal noch das typische Hals-
band aus Zürgelbaumholz, sozusagen das
Markenzeichen der Rasse, auch wenn er
längst nicht mehr als Begleiter der Hirten ar-
beitet. Der Charakter des Hundes wird als
das Abbild seines mallorquinischen Herrn
beschrieben: Er suche keine Aggressivität,
wisse sie aber sehr wohl einzusetzen, wenn
es nötig sei. Der Standard beschreibt den
Ca de Bestiar im Abschnitt über Tempera-
ment und Verhalten als Einmannhund. Aus-
serdem steht dort zu lesen, dass der ju-
gendliche Hund sehr ängstlich und reser-
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viert sei. Nun, solche Standardäusserungen
sind immer mit Vorsicht zu interpretieren.
Auf einem einsamen Gehöft aufgezogen,
reagieren sicher viele Junghunde mit grosser
Ängstlichkeit auf Fremde. Man kann keine
Hunderasse über einen Kamm scheren, den-
noch zählt der Ca de Bestiar eher zu den
Rassen, die man nur mit Einschränkungen
als kumpelhaften Familienhund empfehlen
würde. Allein seine Grösse (66–73 cm bei
Rüden und 62–68 cm bei Hündinnen) und
sein Gewicht um die 40 kg erfordern zu-
mindest eine gewisse Standfestigkeit. In sei-
ner Geschichte gab es nie das Zuchtziel des
gutmütigen Familienhundes mit hoher Reiz-
schwelle, er war immer ein Gebrauchshund,
dessen Bereitschaft zur territorialen Aggres-
sivität gefördert wurde. Dies betonen auch
die Besitzer der wenigen Hunde, die es aus-
serhalb Mallorcas gibt; als Anfängerhund
wird der Ca de Bestiar keinesfalls empfoh-
len. Der frühere Arbeitshund eignet sich für
verantwortungsbewusste Besitzer, die idea-
lerweise schon Erfahrung mit Gebrauchs-
hunden haben. Wie gut sich der Ca de 
Bestiar für die modernen „Hundeberufe“
und „Hundesportarten“ eignet, lässt sich
mangels Erfahrung noch nicht sagen. Der
Anfang wird allerdings gerade gemacht: So
steht ein Rüde in Deutschland gerade vor 
seiner Prüfung zum Rettungshund.

Dieser Ca de Bestiar-Rüde ist aktiv in der Deutschen Rettungshundestaffel.  Foto: T. Helm

Ca Rater Mallorquín

Kleine, rattenfangende Hunde haben in
Spanien Tradition. Sie heissen – je nach
Dialekt – Ratero, Ratonero, Rater oder Rata-
dor. Viele Provinzen haben ihre eigenen
„Rateros“: In Andalusien gibt es den Rato-
nero Bodeguero Andaluz (der ein wenig an
den Parson Russell Terrier erinnert), in der
Gegend um Valencia kennt man den Gos
Ratador Valencià und auf Mallorca eben
den Ca Rater Mallorquín. 
Der valenzianische und der mallorquinische
Ratero unterscheiden sich kaum voneinan-
der; viele spanische Kynologen halten sie
für ein und dieselbe Rasse. Der eine ver-
breitete sich eben auf dem Festland, der an-
dere auf der Insel. Als Ausgangsrasse ver-
mutet man kleine Podencos, die statt Ka-
ninchen vor allem Ratten jagten. Ein starker
Einfluss wird ab dem 17. Jahrhundert auch
kleinen englischen Terriern zugeschrieben
(zum Beispiel dem Black and Tan Toy Terri-
er). Solche Hunde können zu der Zeit im Zu-
ge der englischen Herrschaft über Menorca
auf die Balearen gebracht worden sein. Da
auch sie sich als Rattenfänger bewährten
(und vielleicht sogar zu diesem Zweck von
den Engländern mitgebracht wurden),
stand einer Vermischung mit den lokalen Ra-
teros nichts im Wege. Übrigens diente die
Jagd auf Kleinnager um Valencia und auf
Mallorca beileibe nicht nur der Schädlings-
bekämpfung – eine spezielle, hier vorkom-
mende Schermaus-Art (die in der Landes-
sprache „Rata de la Albufera“ und in
Deutschland „Wasserratte“ genannt wird)
galt bis vor nicht allzu langer Zeit als Lecker-
bissen und wurde sowohl als Vorspeise als
auch Bestandteil verschiedener Hauptge-
richte zubereitet! Die Jäger gingen mit ihren
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